 Berantwortliche Redaktenre 


Für ven politiſchen Thel: 
J. Fontane, 
für Feuilleton und Vermischtes: 
3. Retter, 
für den übrigen redaktionellen Theil: 
5. Schmiedehans, 
jämmtlich in Poſen. 
Verantwortlich für den 
Inſeratentheil: 


9. Serre im Poſen. 


Die „Posener Zeitung‘ erseheint täglich drei 

Mel. Das Abonnement bet vierteljährlich 

4,50 M. für die Stadt Posen, 5,45 M. für ganz 

Deutschland. Bestellungen nehmen alle Ausgabe- 

stellen der Zeitung, sowie alle Postämter des 
Deutschen Reiches an. 


Rr. 751. 
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Abend⸗Musgabe. 
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Sonnabend, 26. Oktober. 


Jethsunduennzigſtet Jahrzasg. 


eitun 


Inserate, die geo 


Raum in der Morgenausgabe 20 Pf., auf der letzten 
Seite 30 Pf, in der Abendausgabe 30 Pf., an bevor- 


dition für die Abendausgabe bis 


Juſerate 
werden angenommen 
ae Buche, = 
elmftraße 17, 
ferner — Gut. Achleh, 
e 
. Nen eln Y 
En 
e 5 P 
E in Wreſchen bei 3. Jabeſehg 
u. bei den Inſeraten⸗Annahm 
von G. J. Jaube & ., 
Basienkein & Nagler, Rudelf Bis 
und . Junalibudank“. 
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ne Petitzeile oder deren 


Stelle entsprechend er werden in der Expe- 


Uhr Vormittags, für 


die Morgenausgabe bis 5 Uhr Nachm. angenommen. 


— 


Amtliches. 

Berlin, 25. Oktober. Der König hat genehmigt, daß der Re⸗ 
gierungs⸗Präftdent Freiherr von der Recke von der Horſt zu Königs⸗ 
r en gleicher Amtseigenſchaft an die Regierung in Düſſeldorf ver» 
etzt wird. 

Der König hat den Oder⸗Landesgerichts⸗Präfidenten Elteſter in 
Marienwerder und v. Kunowski Breslau den Charakter als 
Wirklicher Geheimer Oder⸗Juftizrath mit dem Range eines Raths 
etſter Klaſſe, dem Kammergerichtsrath Freyſchmidt und dem Land» 
gerichtz⸗Direktor v. Voß in Erfurt den Charakter als Geheimer Juſtiz⸗ 
kal zu verleihen, ſowie den Oder⸗Landesgerichtsratb Pitſch in 

arienwerder zum Senats⸗Präſtdenten bei dem Oder⸗Landesgericht in 
den Landgerichtsrath Pünder in Trier zum Oder⸗Landes⸗ 

erichtsrath in Köln, den Gerichts⸗Aſſeſſor Vogel in Gerdauen zum 
mtsrichter in Friedland O.⸗Pr., den Gerichts⸗Aſſeſſor Fraude in 
Stettin zum Amtsrichter in Nordenburg, den Gerichtsafſeſſor Beyers⸗ 
dorf in Neudamm zum Amtsrichter in 188 den Gerichtsaffeſſor 
anz in Lauchſtedt zum Amtsrichter in Genthin, den Gerichtsaſſeſſor 
„ jur. Petzold in Mansfeld zum Amtsrichter in Biſchofsburg. und 
den Gerichtgaſſeſſor Dr. Birndaum in Kaſſel zum Amtsrichter in 
tona m ernennen; ferner dem Gerichtsſchreiber, Selretär Kraemer 
in Neu⸗Ruppin den Charakter als Kanzleirath verliehen. 

Der König bat den Oder⸗Regierungsrath Brunner zu Aurich auf 
Grund des 5 26 des Landesverwaltungs⸗Geſetzes vom 30. Juli 1883 
Geſ.⸗Samml. S. 195) zum Stellvertreter des Regierungs⸗Präfidenten 
im dortigen Bezirksaußſchuſſe auf die Dauer ſeines Hauptamts am 
Sitze des letzteren ernannt; ferner die Wahl des Oderlehrers, Prof. 
Dr. Hugo Endemann zum Direktor des Realgymnaſtums zu Celle, 
ſowie den Ratbsberrn Hermann Lorey zu Stralſund, in Folge der 
von der wahlderechtigten Bürgerſchaft zu Kiel getroffenen Wahl. als 
deſoldeten Beigeordneten der Stadt Kiel für die geſetzliche zwölfjährige 
Amtsdauer beftätigt. 

Der praktiſche Arzt, Stabsarzt a. D. Dr. Wolf zu Freyſtadt iſt 
zum Kreis-Phyſtkus des Kreiſes Freyſtadt ernannt worden. 

Der Rechtsanwalt Tieſſen in Mohrungen iſt zum Notar für den 


Bezirf des Ober⸗Landesgerichts zu Königsderg, mit Anweiſung feines 


> 


Woöhnſitzes in Mohrungen, und der Rechtsanwalt Dr. Berend in 
Hannover zum Notar für den Bezirk des Landgerichts zu Hannover, 


mit Anweiſung ſeines Wohnſitzes in Hannover, ernannt worden 


beſtehenden Geſetze. 


Politiſche Meberſicht. 
Poſen, den 26. Oktober. 
Das neue Sozioliſtengeſetz, welches der Bundesrath am 
Donnerſtag beſchloſſen han, entfricht im Weſentlichen dem 
Die grundlegenden Beſtimmungen, wo⸗ 


nach Vereine u. . w., welche durch ſozialdemokratiſche Beſtrebun⸗ 
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wonach Perſonen, welche es ſich zum Geſchäft machen, die im 


gen den Umſturz der beſtehenden Staats⸗ oder Geſellſchaftsord⸗ 
nung bezwecken, oder in welchen derartige Beſtrebungen in einer 
den öffentlichen Frieden, insbeſondere die Eintracht der Bevöl⸗ 
kerungeklaſſen gefährdenden Weiſe zu Tage treten, bleiben un⸗ 
verändert, ebenſo die Beſtimmungen über eingetragene Genoſſen⸗ 
ſchaften, eingeſchriebene Hilfskaſſen, ſelbſtändſge Kaſſenvereine. 
7 fallt die Beſtimmung weg, wonach die Beſchwerde über 
das Verbot von Vereinen nur an die Auffichtsbehörden ſlatt⸗ 
findet; das Gleiche gilt von § 14, betr. die Beſchlagnahme von 
Druckſchriſten, Platten und Formen bei dem Verbot einer 
Druckschrift auf Grund des 11 und von 8 16, Verbot 


von Eirſammeln von Geldbeiträgen. In dieſen drei 
Fallen wird die Beſchwerde in Zukunft auf dem 
ordnungsmäßigen, alſo je nach der Geſetzgebung der 


betreffenden Staaten an die Gerichte, Verwaltungsgerichte u. |. 
w. einzulegen ſein. Aufgehoben wird § 22, inſoweit derſelbe 
die Ausweiiung von Perſonen zuläßt, welche wegen Betheili⸗ 
gung an einem verbotenen Verein oder Verſammlung oder 
wegen Hergabe von Räumlichkeiten für ſolche oder Verbreitung, 
Fertſetzung oder Wiederabdrucke verbotener Druckſchriften 
($ 17-20) verurtheilt find. Ferner wird aufgehoben 8 24, 
I bezeichneten, ſoz aldemokratiſchen u. . w. Beſtrebungen, 
zu fördern, oder welche auf Grund des Sozialiſtengeſetzes ver, 


urtheilt find, die Befugniß zur Verbreitung oder zum Handel 


bi 


lich vom Bundes ratb 


bee daß lediglich 


mit Druckſchriften im Umherziehen entzogen werden kann. 8 11 
Al. 2 wird dahin abgeändert, daß das fernere Erſcheinen einer 
periopiſchen Druckſchrift erſt nach dem Verbot einer zweiten 

Nummer erfolgen kann. Die Reichskommiſſion, welche über 
Beſchwerden gegen das Verbot von Vereinen und von Druck⸗ 
ſchriften entſcheldet, beſteht zur Zeit aus neun Mitgliedern, 
wovon 4 dem Bundesrath, 5 den höchſten Gerichten des Reichs 
oder der Bundes ſtaaten angehören und vom Bundesrath ge⸗ 
wählt werden und dem vom Kaiſer ernannten Vorfitzenden. 
Die Kommiſſion ſoll künftig aus dem vom Kaiſer ernannten 
Vorſitzenden und 11 Mitgliedern beſtehen, welche ſämmt⸗ 

aus den Mitgliedern der höch⸗ 

den Gerichte und Verwaltungsgerichte zu wählen find und 

fol dieſe Kommiſſion in der Beſetzung von 7 anſtatt wie 

von 5 Mitgliedern entſcheiden. § 28, der ſog. kleine 

Belagerungszuſtand bleibt aufrecht erhalten, aber mit der Be⸗ 

Perſonen, von denen eine Gefährdung 

oder Ordnung zu befürchten iſt, der 


der öffentlichen Sicherheit 


ee in den betreffenden Bezirken oder Ortſchaften unter 


ſagt werden kann. Das neue Geſetz ſoll mit dem Tage ſeiner 


Verkündigung in Kraft treten; die auf Grund des beſtehenden 
Geſetzes erlaſſenen Anordnungen ſollen bis zum 30. September 
1890 beſtehen bleiben. Falls die Beſtimmungen über den kleinen 
Belagerungszuſtand in Zukunft für einen der bisher davon be⸗ 
troffenen Orte in Folge Nichterneuerung außer Kraft treten, 
ſollen gleichwohl die ausgewieſenen Perſonen nur mit Genehmigung 
der Landespolizeibehörde zurückkehren können. Eine Beſchränkung 
der Geltungsdauer des Geſetzes enthält die neue Vorlage nicht. 
— Daß das Sozialiſtengeſetz in dieſer Faſſung keine Rechts⸗ 
garantien enthält, welche den Verzicht auf die periodiſche Er⸗ 
neuerung des Geſetzes rechtfertigen, erkennt ſelbſt die „National ⸗ 
Zeitung“ an. Für die Gegner von Ausnahmemaßregeln tft 
das neue Geſetz ebenſo unannehmbar, wie das beſtehende. 

Die Abgg. Munckel und Lerche haben die Vorlegung eines 
Geſetzentwurfs, betr. die Entſchädigung unſchuldig Ber 
urtheilter im Reichstage eingebracht, nachdem der Bundesrath 
in ſeiner vorgeſtrigen Sitzung den vom Reichs tage vor 2 Jahren 
beſchloſſenen bezüglichen Geſetzentwurf abgelehnt hat. 

In den Reihen der Reaktionäre Frankreichs greift die 
Zerſplitterung um ſich und nimmt die Verwirrurg zu, nachdem 
das Band, das ſie während der Wahlen zuſammenhielt und den 
Namen Boulanger trug, gelöſt iſt. Das geht deutlich aus einer 
Verſammlung der geſammten Wahlen hervor, zu der zwar die 
ſämmtlichen Mitglieder der Rechten (mit Ausſchluß der 38 
Boulangiſten) eingeladen worden, zu welcher von erſteren aber 
nur 47 erſchienen waren. Biſchof Freppel beantragte, die 
Rechte ſolle auch künftig blos eine Gruppe bilden; der Antrag 
wurde jedoch abgelehnt, weil die Verſammlung für einen 
derartigen Beſchluß nicht zahlreich genug ſei. Baron Mackau, 
der das Bündniß mit Boulanger herbeigeführt hatte, hat alles 
Anſehen verloren. Die Royaliſten und Bonapartiften wollen 
Sondergruppen bilden. Graf Grefulhe bemüht ſich, eine ge⸗ 
mäßigte Gruppe zu Stande zu bringen, die ſich gegebenen 
Falls der gemäßigten Linken anſchließen würde. 


In London hat der ſogenannte Parnell⸗Ausſchuß, welcher 
die von der „Times“ gegen die Parnelliten erhobenen An⸗ 
ſchuldigungen zu unterſuchen hat, am Donnerſtag ſeine durch 
die Gerichtsferien unterbrochenen Verhandlungen wieder auf⸗ 
genommen. Wie man der „Voſſ. Ztg.“ berichtet, haben die 
Parnelliten Bigar und Michael Davitt Anſprachen an die drei 
Richter gehalten, um die von der „Times“ gegen ſie geſchleu⸗ 
derten Anſchuldigungen zu entkräften; Davitt wird ſeine Rede 
heute fortſetzen. Es iſt vorläufig hier nicht zu überſehen, was 
die Parnelltten veranlaßt hat, von Neuem das Wort zu er 
greifen, nachdem ſie feierlich auf jede weitere Vertheidigung 
vor dem Aus ſchuſſe verzichtet hatten, weil dieſer es abgelehnt 
hatte, ſich ebenſo wie die Bücher der iriſchen Land» und Natio⸗ 
nalliga, auch die Bücher der gegen die Homerulebewegung ge⸗ 
richteten „Loyal and Patriotie Union“ vorlegen zu laſſen. Im 
Uebrigen haben die langwierigen Verhandlungen des Ausſchuſſes 
auch in Großbritannien das Volk derart ermüdet, daß man 
der weiteren Entwickelung faſt mit Gleichgiltigkeit entgegenſieht, 
umſomehr, da die bereits ans Licht geförderten Thatſachen 
längſt erwieſen haben, auf welche ſchmachvollen Zeugen und 
Schriftſtücke das zuſammengebrochene Gebäude der von der 
„Times“ veröffentlichten Anklagen gegründet war. 


Wiederholt iſt ſchon darauf hingewieſen worden, daß es im 
eigenſten Intereſſe der Türkei liege, ſich von allen Bündniſſen 
mit fremden Mächten fern zu halten und vollſtändige Neutrali⸗ 
tät zu bewahren. Profeſſor Vambery, welcher während ſeines 
letzten Aufenthaltes in Konſtantinopel vom Sultan in mehreren 
Audienzen empfangen worden iſt, hat nun, wie wir einem Tele⸗ 
gramm des „N. W. Tagbl.“ entnehmen, einem Mitarbeiter des 
„Peſter Lloyd“ Einiges über die Anfichten des Sultans bezüglich 
der aus wärtigen Politik mitgetheilt, woraus hervorzugehen 
ſcheint, daß Abdul Hamid die Lage ganz richtig berurtheilt. Die 
Türkei, fo erklärte er, dürfe der Tripelallianz nicht beitreten, 
weil die Situation ihr ſtrengſte Neutralität auferlege; ſo lange 
das osmaniſche Reich Verbündete hatte, wurde es durch freund 
liche, aber ſehr oft unangenehme Rathſchläge an der Entwickelung 
feiner geiſtigen und materlellen Kräfte behindert, was fetzt nicht 
der Fall ſei. Am vortheilhafteſten ſei es für die Türkei, mit 
allen Mächten gleich freundliche Beziehungen zu unterhalten 
und keine durch eine Hinneigung zu einer anderen zu reizen. 
Die Türkei habe Sympathiekundgebungen oft theuer bezahlen 
müſſen, die Freunde derſelben hätten ihr mehr als ihre Feinde 
abgenommen und nun müſſe die Türkei his zum kritiſchen 
Moment geheimhalten, nach welcher Seite fie ſich neige. Die 
Ankunft des deuiihen Kaiſers, fügt Herr Vambery hinzu, jet 
ein glückliches Ereigniß von außerordentlicher Wichtigkeit, zumal 
Rußland ſeit Monaten bemüht geweſen ſei, dieſes Reiſeprojekt zu 
hintertreiben. Die Großen des Landes ſeien hochbefriedigt über 
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dieſen Echec der ruſſiſchen Diplomatie, allein einen u: mittelbaren 
Erfolg könne die Reiſe nicht haben, weil die Herrſcher aktuelle 
politiſche Geſpräche meiden werden. Auf der Pforte fürchte 
man, Graf Bismarck uad Herr v. Radowitz werden einen Druck 
anwenden, um die Türkei zum Anſchluß an die Tripelallianz 
zu vermögen, allein der Sultan ſei feſt entſchloſſen, hierauf nicht 
einzugehen. Mit dem Stande der bulgariſchen Angelegenheit 
ſei der Sultan zufrieden; Alles ſei in ruhigem Gange und die 
Grenze des Reiches nicht beunruhigt. Der Sultan erwähnte 
auch Kreta und bezeichnete die Nachrichten über angeblich dort 
von den türkiſchen Truppen verübte Grauſamkeiten als unwahr; 
der ruſſiſche Botſchafter habe den Sultan zur Wiederherſtellung 
der Ruhe auf Kreta beglückwünſcht. Am meiſten Sorge 
mache dem Sultan die armeniſche Frage. Er ſei entſchloſſen, 
mit allen Kräften das Anfinnen abzulehnen, ein autonomes 
Armenien nach Form Bulgariens zu errichten. In Bulgarien 
bildeten die Muhamedaner den vierten Theil der Bevölkerung, 
in den Vilajets Erzerum, Tiflis, Muſch, Wan und Diarbekir 
bilden ſie zwei Drittel der Einwohnerſchaft. Es ginge nicht an, 
wegen eines Drittels zwei Drittel (Kurden und Türken) auszu⸗ 
rotten; Mißhelligkeiten kämen zwiſchen Kurden und Armen ern 
vor, wie überall, wo Nomaden mit der ſeßhaften Bevölkerung 
in Berührung k mmen. Die Regierung könne nicht gegen bie 
Kurden energiſch genug vorgehen, weil dieſelben binnen einer 
halben Stunde auf ruſſiſches oder perfiiches Gebiet verſchwinden. 
Das iſt nun freilich kein Grund für bie Pforte, die Miſſethaten 
der Kurden zu dulden und die auf dem Berliner Kongreß ge⸗ 
machten Verſprechungen unerfüllt zu laſſen. Vambery ſchildert 
den Sultan als einen ſehr ernſten Herrſchr, den man immer 
zwiſchen Zeitungen und Akten völlig vergraben finde; er denke 
ſtets nur an das Wohl des Reiches. 

c TER ET EEE EEE TEE 


Dentihland. 

„„ Berlin, 25. Oltober. Obgleich der Entwurf des 
neuen Sozialiſtengeſetzes auch jetzt noch nicht vollſtändig 
vorliegt, jo reichen doch die offiziöſen Mittheilungen über den 
Inhalt deſſelben aus, die Tragweite der Abänderungen zu be⸗ 
urtheilen, welche das beſtehende Geſetz erfahren ſoll. Zunächſt 
iſt zu konſtattren, daß die Bemerkungen der Thronrede über die 
ſtaatsfeindlichen Elemente, zu deren Bekämpfung es einer geſetz ⸗ 
lich geordneten, dauernden und thatkräſtigen Abwehr bedarf, 


durch die Vorlage einen authentiſchen Kommentar in der Rich⸗ 


tung erhalten, daß unter dieſen Begriff lediglich die unter 
das Geſetz von 1878 fallenden ſofialdemokratiſchen Beſtrebungen 
zu verſtehen find. In dieſer Hinficht bleibt es alſo beim Alten. 
Beim Alten bleibt es ferner auch bei den Ausweiſungen von 
Perſonen, von denen eine Gefährdung der öffentlichen Sicher⸗ 
heit oder Ordnung zu beſorgen iſt, ohne Rückſicht darauf, ob 
dieſe Perſonen ſich der ſtrafbaren ſoztaldemokratiſchen Beſtrebun⸗ 
gen ſchuldig gemacht haben oder nicht, aus Bezirken oder Ort⸗ 
ſchaften, welche durch jene Beſtrebungen mit Gefahr für die 
öffentliche Sicherheit bedroht And. Auch dabei behält es fein 
Bewenden, daß gegen ſolche Aus weiſungen ein Rekurs oder eine 
Beſchwerde an irgend eine Verwaltungs⸗ oder Gerichtsbehörbe 
nicht zuläſſig iſt. Daß im übrigen in Orten, über welche der 
kleine Belagerungszuſtand verhängt iſt, eine weitere Beſchrän⸗ 
kung des Verſammlungsrechts, der öffentlichen Verbreitung von 
Druckſchriften, des Tragens von Waffen u. ſ. w. nicht mehr 
eintritt, fällt verhälinißmäßig wenig ins Gewicht. 
rechterhaltung dieſer Aus weiſunge hefugniß erſcheint um fo aufs 
fälliger, als in der dem Reichstage ſoeben zugegangenen Denk: 
ſchrift über die Ende September erfolgte Verlängerung der 
Maßregel des kleinen Belagerungszuſtandes in Berlin und 
Frankfurt a. M. ausgeführt iſt, daß die wirkſamſte der auf Grund 
von § 28 des Geſetzes zuläſſigen Maßnahmen die Verſagung des 
Aufenthalts in dem letzten Jahre überhaupt nicht zur Anwen⸗ 
dung gekommen ſei; wie auch ſchon in den letzten drei Jahren 
die Zahl der verfügten neuen Aus beiſungen eine äußerſt ge⸗ 
ringe geweſen ſei. Der Aus weiſungsbeſugniß wird hier nur 
eine prophylaktiſche Bedeutung beigelegt, inſofern die Propa⸗ 
ganda für die ſozialdemokratiſchen Lehren nicht mehr mit der 
Dreiftigteit und Aufdringlichkeit unter Verſpottung jeder ſtaat⸗ 
lichen und gesetzlichen Autorität an die Oeffentlichkeit tritt wie 
früher. Weſentlich wird dieſe Wirkung der Abweſenheit der 
Ausgewieſenen und dem Fernbleiben der berufsmäßigen Agita⸗ 
toren zugeſchrieden, hinterher aber wird für die Aufrechterhal⸗ 


tung des kleinen Belagerung zuſtandes geltend gemacht, daß die 


Ausbreitung ſozialdemokratiſcher Lehren und Beſtrebungen unter 
der Arbeiterbevölkerung in dieſen Bezirken mit Ausnahme von 
Stettin, wo eine gewiſſe Beruhigung eingetreten fein ſoll, „eher 
in der Zunahme, als in der Abnahme“ begriffen ſei! Dagegen 
wird die Aus weiſungsbefugniß außerhalb der vom kleinen Ber 
lagerungszuſtand betroffenen Gebiete, ſoweit dieſelbe bisher den 
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auf Grund des Geſetzes verurtheilten Perſonen gegenüber 
beftand, in Zukunft in Wegfall kommen. Es wird alſo nicht 
mehr zuläffig fein, daß ſolchen Perſonen nach und nach der 
Aufenthalt in ſämmtlichen Orten des deutſchen Reichs unmög« 
lich gemacht werden kann, wie dae f. Z. den Chriſtenſen und 
Baurath Keßler paffirt iſt. Gegen das Verbot von Vereinen 
und von Druckſchriften bleibt auch fernerhin eine Beſchwerde 
nur an bie Reichs kommiſſion zuläſſig, nur daß dieſe letztere in 
Zukunft ausſchließlich aus Mitgliedern der höchſten Gerichts 
höſe oder der Verwaltungsgerichte beſtehen wird. Dieſe Aende⸗ 
rung des Geſetzes, ſowie die weitere, wonach ein Verbot perio⸗ 
diſcher Druckſchriften erſt deim zweiten Verbot einer ein 
zelnen Nummer erfolgen kann, entſpricht den noch vor 
2 Jahren für unannehmbar erklärten Anträgen des Abg. 
Windthorſt. Eine weitere Milderung enthält das Geſetz in⸗ 
ſofern, als Beſchwerden gegen Maßnahmen auf Grund des 
Verbots von Vereinen gegen die Beſchlagnahme von Druck⸗ 
ſchriften, Platten u. ſ. w. bei dem Verbot einer Druckſchrift, 
gegen das Verbot von Einſammeln von Gelbbeiträgen und 
gegen das Verbot von Verſammlungen nicht mehr an die Auf⸗ 
ſichts behörden, ſondern je nach der Lage der Geſetzgebung des Einzel⸗ 
ſtaates an die ordentlichen bez. die Verwaltungsgerichte gerichtet 
werden. Ob darin in der That eine weſentliche Verbeſſerung 
des Geſetzes zu erblicken iſt, bleibt noch zu erwägen. Endlich 
wird die Beſtimmung aufgehoben, wonach gleichzeitig mit der 
Verurtheilung über Zuwiderhandlung gegen das Geſetz gegen 
Gaſtwirthe, Schankwirthe, Branntwein⸗ und Spiritus⸗Klein⸗ 
handel treibende Perſonen, Buchdrucker, Buchhändler, Leih⸗ 
bibliothekare und Inhaber von Leſekabinetten auf Unterſagung 
des Gewerbebetriebs erkannt werden kann. Dieſen Milde⸗ 
rungen fieht eine weſentliche Verſchärfung des Geſetzes darin 
gegenüber, daß daſſelbe, welches übrigens nicht erſt am 1. 
Oktober 1890, ſondern gleich nach der Verlündigung in Kraft 
treten ſoll, ein für alle Mal erlafen wird. Es handelt fi 
demnach im Grunde um eine dauernde Verlängerung des be⸗ 
ſtehenden Geſetzes in feinen weſentlichen Beſtimmungen. 

— Die deutſchfreiſinnige Partei hat im Reichstage 
folgende bereits früher beantragte Reſolution wieder eingebracht: 

Die verbündeten Regierungen zu erſuchen, mit an Be⸗ 
ſchleunigung dem Reichstage den Entwurf einer Militär⸗Straf⸗ 
prozeßordnung vorzulegen, in welcher das Militär⸗Straf oerfahren 
mit den weſentlichen Formen des ordentlichen Strafprozeſſes umgeben 
und die Zuſtändigkeit der Militärgerichte im Frieden auf Dienſtvergehen 
der Militärperſonen beſchränkt wird. 

— Nach der dem Reichstage zugegangenen Denkſchrift 
über die Ausführung der ſeit dem Jahre 1875 erlaſſenen 
Anleihegeſetze beläuft ſich der Geſammtbetrag der Anleihe⸗ 
kredite zur Zeit auf 1 233 509 344,84 M. Davon waren 
bis Mitte Oktober realifirt worden durch Begebung Aprozentiger 
Schuldverſchreibungen im Nennbetrage von 450 Millionen: 
445 705 020,05, durch Begebung 3 ½prozen tiger Schuldverſchrei⸗ 
bungen im Nennbetrage von 524 898 700: 530 797 368,38 
Mark, insgeſammt alſo 976 502 388,43 M. Der Kurs, zu 
welchem dieſe Schuldverſchreibungen im Durchſchnitt begeben 
find, beträgt für die 4prozentige Reichsſchuld 99,0455, für die 
3½)prozentige 101,1238 pCt., fo daß ſich erſtere mit 4,0386, 
letztere mit 3,4611 pCt. berechnet. Wie ſehr ſich im Laufe 
dieſer anderthalb Jahrzehnte der Zinsſuß verändert hat, ergiebt 
ſich aus der Thatſache, daß die ſeit dem 1. Juli 1889 begebenen 
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Mufik und Theater, Theater und Mufik, das ist's, worüber 
ich Ihnen auch diesmal zu berichten habe! Das iſt anſcheinend 
eine leichte Sache für einen Plauderer, und doch, diesmal 
wird ſie mir furchtbar ſchwer! Weshalb? Nun, weil ich Ihnen 
da zu allererſt über die jüngfie Novität der „Freien Bühne“ 
zu berichten habe und dabei nicht nur gegen meinen Ekel vor 
dem Widerwärtig⸗Abſcheulichen des neueſten Bühnenwerkes der 
„neuen Richtung“ anzukämpfen hätte, ſondern auch nach Aus⸗ 
drucksformen ſuchen, vergeblich ſuchen müßte, um den Ekel 
bei meinen Leſern hintanzuhalten, eine unaufhörliche Ver⸗ 
letzung des Schamgefühls meiner Leſerinnen zu vermeiden! 
Ich fuͤrchte, daß ich beſonders wegen der gebotenen Rückſichts⸗ 
nahme auf die Letzteren in meiner Leſprechung des Stückes 
„Vor Sonnenaufgang“ von Gerhart Hauptmann das 
Weſentliche, die Hauptſache nicht ſagen, kaum andeuten kann, 
und doch wäre man's der Kunſt ſchuldig, den allerweiteſten 
Kreiſen bis ins Kleinſte hinein zu erweiſen, was dieſer „Neue“ 
an der Kunſt gelündigt hat und wie er von einem ungefähr 
die Hälfte des Audttoriums ausmachenden Anhängertl um der 
„neuen Richtung“ frenetiſch beklatſcht und hervorgejubelt wurde! 
Denn um es nur gleich von vornherein zu jagen: je widerwärtiger, 

gemeiner das Stück wurde, deſto raſender gebärdete ſich in 
ihrer Entzücktheit die eine Hälfte der Zuſchauer, deſto ſtärker, deſto 
wahlloſer in ihren Proteſt⸗Mitteln drückte die andere Hälfte des 
Auditoriums ihre entſchiedene Mißbilligung aus. Es wogte ein 
Kampf der Anfichten im Zuſchauerraume, wie ich ihn nie und nir⸗ 
gends noch geſehen, ein Kampf der Meinungen, der an manchen 
Stellen nur mühſam davor bewahrt wurde, in einen Kampf der 
Meinenden auszuarten! Doch davon nachher, wenn ich Einiges 
(nicht Alles) über das Stück geſagt haben werde. Sie haben 
Ihren Leſern ja ſchon ungefähr angedeutet, um was et fi in 
dieſem Stücke handelt; Sie haben aber nicht ſo viel geſagt, 
daß ich mich der Aufgabe, mich mit ihm zu befaſſen, enthoben 
fühlen könnte, wofür ich Ihnen von Herzen dankbar geweſen 
wäre! Alſo: das Stück hat keine Spur von dramatiſcher 
Handlung, es iſt eine Reihe von Genrebildern; die 
Dargeſtellten find Schurken, alte Ehebrecherinnen und ihre 
jungen Buhlen nebſt viehiſch betrunkenen ſchleſiſchen Bauern, 
ein ſozialdemokratiſcher Phraſendreſcher, der ſich mit der ein, 
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44 547 400 M. 3½ prozentiger Reichsanleihe zu einem Kurſe 
zwiſchen 103 und 104,30 verkauft worden find. An der 
geftrigen Börſe notirten Reichsanleihe zu 4 pt. 107,80, zu 
3½ pCt. 102,60. 

— Wie im vorigen Etat ſo iſt auch für das Jahr 1890 
und 1891 bezüglich der drei weſtafrikaniſchen Schutzge⸗ 
biete ein beſonderer Reichszuſchuß nur für Südweſtafrika 
erforderlich, während die finanzielle Lage von Kamerun und 
Togo ein Gleichgewicht zwiſchen den dort aufkommenden Ein⸗ 
nahmen und den lokalen Ausgaben ermöglicht. Der Etat für 
Kamerun ſchließt mit 201 000 Mark, der für Togo mit 93 500 
Mark in Einnahme und Ausgabe ab. Allerdings find in dieſen 
Ausgaben die Gehälter des Gouverneurs, bezw. des Kommiſſars, 
ſowie die Koſten der Kriegsſchiffe nicht mit eingerechnet. Das 
Schmerzenskind ift auch diesmal wieder das ſüdweſtafrikaniſche 
Schutzgebiet, das einen Zuſchuß des Reichs im Betrage von 
286 800 Mark erforderlich macht. Die Summe iſt höher, als 
diejenige des vorherigen Etats, obwohl in dem neuen Anſchlag 
ſogar ſchon ein Einnahmepoften in Geſtalt von „Gebühren und 
Abgaben vom Bergbau“ mit 1200 Mark eingeſtellt iſt. Die 
Mehrausgaben werden vorzugsweiſe durch die Verſtärkung der 
Polizeitruppe bedingt, die ſich „zur Wahrung der Autorität der 
Beamten, zum Schutze derſelben bei den von ihnen erlaſſenen 
Anordnungen“ als unentbehrlich erwieſen haben fol. Die bis⸗ 
her aus 21 Mann nebſt 2 Offizieren beſtehende berittene deut⸗ 
ſche Truppe ſoll auf etwa 50 Mann erhöht und derſelben ein 
Kontingent von Eingeborenen beigegeben werden. Insbeſondere 
ſoll die Truppe auch zur Ueberwachung der Einfuhr von Waffen 
und Munition dienen. Wie erinnerlich wurden erſt vor Kurzem 
Mittheilungen verbreitet, nach denen das Auftreten der Schutz⸗ 
truppe zu abermaligen Aus weiſungsmaßregeln gegen die Deut⸗ 
ſchen geführt haben ſollte. Nachdem jetzt die Kolonialgeſellſchaft 
für Südweſtafrika den wichtigſten Theil ihres Beſitzes an eine 
aus ländiſche Geſellſchaft veräußert hat, iſt die Lage ohnehin eine 
weſentlich andere geworden und das Maß der vorhandenen 
deutſchen Intereſſen auf jenem Gebiete noch mehr eingeſchränkt 
worden. In dem neuen Etat find auch bereits die Koſten für 
die Bergbehörde mit 40 000 Mark aufgenommen worden, die 
bisher von der Kolonialgeſellſchaft getragen worden waren. Die 
Bergbehörde iſt fortan als eine Einrichtung des Reichs zu bes 
trachten, deren Fortbeſtand in der beigegebenen Denkſchrift zum 
Etat damit begründet wird, daß bisher „an ctwa 60 Stellen 
des Schutzgebietes Gold gefunden ſei“ und daß daher ſich ſchon 
mehrere fremde und aus ländiſche Geſellſchaften zur bergmänni⸗ 
ſchen Ausbeutung gebildet haben. 

— Die dem Etat üder den Reichsinvalidenfonds für 1890/91 
beigefügten Uederſichten über den Penſionsſtand zu Ende Juni 1889 
ergaben, daß in Folge des Krieges von 1870/71 an Benftonen 
ſowie an Bewilligungen für Hinterdliedene der Jahresbetrag von 
21 118063 M. erforderlich iſt. Davon entfallen 21 101 106 M. auf die 
Militärverwaltung Kdt le 1 5 württembergiſche und baye- 
riſche), 16957 M. auf die kalſerliche Marineverwaltung. An Penſtonen 
für Offiziere, Beamte und Mannſchaften des Heeres werden 19 149 201 
M., an Bewilligungen für die Hinterbliebenen 1951 905 M. gezahlt. 

enſionsberechtigt waren noch in olge des Krieges 1870/71 Ende 
Jau 1889: 8 Generale der Infanterie und Kavallerie, 39 General⸗ 
Lieutenants. 76 Generalmajord, 180 Oderſten, 225 Oberſtlieutenants, 
536 Majors, 725 Hauptleute und Rittmeiſter, 1207 Premier⸗ und Se⸗ 
kondelieutenants, 79 General» und Oderſtabsärzte, 138 Stabs⸗ und 
Aſſiſtenzärzte, 5 Auditeure, 221 Militärgeiſtliche und Verwaltungs⸗ 
beamte, 1394 Feldwebel, Oderfeuerwerker, Wachtmeiſter 5407 Sergean⸗ 


gigen anſtändigen Perſon des Stückes verlobt, fie aber verläßt, 
nicht weil ſie ſich etwas hat zu Schulden kommen laſſen, ſondern 
weil die von ihr verabſcheuten Verwandten Trunkenbolde find 
und er fürchtet, ſeine und dieſes Mädchens Descendenz würde 
den Alkoholismus erben. Er geht als ein moraliſch Elender 
davon, während die ewig betrunkene Schweſter feiner „Sr 
wählten“ ein todes Kind gebiert. Es giebt gleich noch eine 
zweite Tobte im Hauſe, denn die Verlaſſene, die in ihm ihre 
Rettung aus dem Sumpfe ſah, reißt einen Hirſchfänger von 
der Wand (ausgerechnet einen Hirſchfänger!) und erſticht fich 
im Nebenzimmer. Das Letztere iſt das Einzige, was im Stücke 
an „Handlung“ gemahnt, ſpielt ſich aber erſt innerhalb der 
letzten zehn Minuten ab. Vorher hatten wir außer einer 
höchſt peinlichen Tiſchſzene mehrerer Perſonen ſtets nur Ge⸗ 
ſpräche zwiſchen zwei Perſonen, das ganze Stück hindurch. 
Die Charaktere ſind mit einer oder zwei Ausnahmen grund⸗ 
gemein; ihre Reden dito, wo fie nicht albern⸗banal find, was 
wir freilich im Gegenſatz zu der überwiegenden Schändlichkeit 
der Geſpräche als eine Erleichterung empfinden. — Und nun 
hätte ich, um das ganze Stück zu kennzeichnen, einer Szene 
zu gedenkeag, die das Abſtoßendſte iſt, was je auf der 
Bühne da war, muß aber doch zuvor die Damenwelt 
bitten, die nächſten Zeilen zu überſchlagen, trotzdem ich 
entſchloſſen bin, das Folgende ſo zart, ſo leicht an⸗ 
deutend wie möglich zu ſagen: Wir ſehen vor Sonnen⸗ 
Aufgang einen Bauerngutsbeſitzer, denſelben, welcher dem einen 
anftändigen Mädchen des Stückes von deren Mutter zum 
Bräutigam beſtimmt iſt, aus dem Haufe dleſer Mutter ſchlei⸗ 
chen, Kragen, Schlips, Jacke und Stiefel in der Hand. Was 
das zu bedeuten hat, weshalb „Kar!“ fo aus dem Hauſe 
ſchleicht, während fein viehiich betrunkener Schwiegervater in 
spe über ſeinen Bauernhof torkelt und ſich dabei erſt in den 
Brunnentrog ſetzt und dann lang auf die Erde hinſchlägt, das 
wird uns ſoſort Kar gemacht: die zwiſchen 50 und 60 Jahren 
ſtehende Mutter hat moraliſche Anwandlungen, wenigſtens will 
ſie eine Magd, die ſich mit einem Knechte vergangen hat, ſo⸗ 
fort aus dem Haufe werfen. Um dieſe Magd zu ſchützen, ſchreit 
die Tochter dieſer moraliſchen Mutter (die heimlich Verlobte 
des Sozialdemokraten): „Wenn Du die Mogd zum Haufe 
hinauswirfſt, Mutter, ſo erzähle ich aller Welt, daß Du und 
Sant 1“ Und nun fällt der Vorhang, anſtändiger 
als der Autor dem Mädchen die Rebe abſchneidend! Im 
Buche, das auf eine Empfehlung der Herren Brahm und 
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ten und Unterofſtziere ſowie 37 828 Gefreite. Gemeine, Spielleute. 
An Bentonen für Offliiere und le re der Marine werden 
14455 M. an Bewilligung für die Hinterbliebenen 2502 M. gezablt. 
Beufton erhalten noch: 2 Korvettenkapitäne, 2 Unterlieutenants z. S., 
3 Deckoffiziere, 5 Sergeanten und Unteroffiziere, ſowie 10 Gefreite, 
Gemeine und Spielleute. 

— In der am 24. d. M. abgehaltenen Plenarſitzung er⸗ 
klärte ſich der Bundes rath mit dem Erlaß einer Bekannt- 
machung zum Zweck des Aufrufs und der Einziehung der Gin. 
hundertmarknoten der Bremer Bank und dem Anſchluß eines 
Theiles des Zollanſchlußgebietes von Kuxhafen an das deutſche 
Zollgebiet einverſtanden. Die Ueberficht der Ausgaben und Gin- 
nahmen der Landesverwaltung von Elſaß Lothringen wurde den 
Aus ſchüſſen für Rechnungswesen und für Elſaß⸗Lothringen über⸗ 
wieſen. Dem vom Reichstage angenommenen Entwurf eines 
Geſetzes, betreffend die Entihädigung für unſchuldig erlittene 
Strafe, beſchloß der Bundesrath die Zuſtimmung nicht zu er, 
theilen. Für eine erledigte Mitgliedſtelle bei dem kai ſerlichen 
Disziplinarhofe wurde die Erſatzwahl vorgenommen. 

— Die Delegirten der Wiener Handelskammer wer⸗ 
den, wie man der „Boll. tz.“ aus Wien meldet, in der 
nächſten Staatseiſenbahnraths⸗ Sitzung die Einführung des 
Zonentarifs bei den öſterreichiſchen Staatsbahnen 
beantragen. Schon jetzt hat der Zonentarif eine Aus dehnung 
feines Geltungs bereiches erfahren, welche auch für Berlin nicht 
ohne Bedeutung ſein wird. Es wird hierüber Folgendes 
berichtet: 

Wenn man disher über Breslau nach Budapeſt fuhr, mußte man 
von der ſchleſiſchen Grenzſtation Oderderg an dis Rutteck, eine Strecke 
von 122 Kilometern, die Kaſchau⸗Oderderger Bahn denutzen ehe man 
die ungariſchen Staatsdahnen und damit die Bortbeile des neuen 
Zonentarifs erreicht hatte. Die Leitungen der genannten zwei Bahnen 
find nun unter ſich mit der ungariſchen Norboitbahn, der „Zeituag des 
Vereins deutſcher Eifenbahnverwaltungen“ zufolge, üdereingekommen, 
alle ihre Linien in den Zonentarif mit einzubeziehen, jo daß man fetzt 
den ganzen Weg von Oderberg dis Budapeſt zu dem Satze der hoͤch⸗ 
ften (14.) Zone (4 Gulden, 5 Gulden 8) Kreuzer und 8 Gulden) für 
die drei Klaſſen mit 20 Prozent Aufſchlag für Schnellzüge) wird fahren 
können. Die Koſten einer Fahrt von Berlin nach Peſt ſetzen ſich alſo 
aus dieſen Sätzen und dem Fahrpreiſe von Berlin nach Oderderg (im 
Schnellzug 46 M. 20 Pf. erſter, 34 M. 30 Pf. zweiter und 24 Mark 
dritter Klaſſe) zuſammen. Diefe Neuerung ſoll mit dem 1. November 
in Kraft treten, fo daß die adermalige Herabſetzung auch der direkten 
Fahrpreiſe von Berlin nach Peſt über Oderberg, ſowie auch über 
Dresden, nicht lange auf ſich warten laſſen wird. 

Wie man ſieht, verfehlt der neue Tarif nicht, ſelne Wir⸗ 
kungen immer weiter auszudehnen. 

— Eine der Lohn bewegungen im nächſten Frübfahr wird die 
der Gärtner Berlins und Umgebung bilden. Nach einer vom bie 
hieſigen Fachverein der Gärtner aufzenommenen Statiſtik, fo wurde 
am Mittwoch Abend in einer im Feuerſteinſchen Lokal abgehaltenen 
Verſammlung hervorgehoben, beträgt der Durchſchnittsverdienſt eines 
Gärtners 20 bis 25 Mark monatlich bei freier Station, ohne dieſelde 
der Durchſchnitts⸗Monatslohn 55 bis 60 Mark. Die Forderung eines 
Mindeſtlohns von 3 bis 3.50 Mark täglich wird die hauyptſächlichſte 
fein. Daneben ſoll für eine Verkürzung der Arbeitszeit gewirtt werden. 

— Dffiztös wird geſchrieben: Nachdem in Folge der Aktion des 
Reichskommiſſars Hauptmann Wißmann in Oſtafrila die 
Sklaventransporte auf den großen Karawanenſtraßen, welche durch das 
unter deutſcher Verwaltung ſtehende Gebiet führen, ihr Ende erreich! 
haben, ſuchen die Sklavenſäger ihr Gewerbe in kleineren abgelegenen 
Ortſchaften weiter zu treiben. So wurden nach Berichten des Reichs ⸗ 
kommiſſars Ende vorigen Monats in der Umgebung von Bueni, welcher 
Hafen zwiſchen Bagamoyo und Dar⸗es⸗Salaam liegt, am hellen Tage 
von arabifhen Bewaffneten 10 Eingeborene geſtohlen. Die Bevölke⸗ 
rung, ermuthigt durch die Nähe der deutſchen Schutztruppe, feute fich 


Schlenthet hin (der eifrigſten Verfechter der neuen Richtung, 
der „Erfinder“ des Herrn Hauptmann) eine zweite Auflage bin 
nen 8 Tagen erlebt hat, wird die Rede wohl ganz fleyen, wie 
denn auch (Verzeihung für das leider einzig utreffende Wort!) 
noch unerhörtere Schändlichkeiten ſtehen ſollen, als wir fie auf 
der Bühne zu ſehen bekommen! Ich ſage das freilich nur auf 
die Verſicherung glaubwürdiger Leute hin; denn ich ſelber 
habe mich nicht überwinden können, das Buch zu leſen. Der 
Umſtand aber, daß das Buch ſolche Dinge enthält, die Auf. 
führung jedoch nicht, beweiſt, daß die „Freie Bühne“, daß 
die Vertreter der „neuen Richtung“ bereits von ihren Prinſi⸗ 
pien abzufallen beginnen, denen zufolge fe Alles darſtellen 
laſſen müßten, was der Autor ſchrieb. 

Man ſieht, das Stück if ſehr, ſehr realiſtiſch; aber der 
Realismus ift nicht echt, er iſt nur halbſeitig. E; giebt ja 
doch außer ſozlaliſtiſchen Schwätzern von elendem Charakter 
(wie hier einer als ernſtgemeinter Held, als Vorkämpfer 
für Recht und Freiheit, ale Verkünder einer neuen, beſſeren 
Weltordnung dargeſtellt iſt !!), außer ehebrecheriſchen alten 
Weibern, außer Schwägern, die ihre jungen Schwägerinnen 
verführen wollen, außer betrunkenen Bauern auch noch andere 
Menſchen auf der Welt, es giebt außer der „Schnapoflaſche in 
Permanenz“, außer dem Miſthaufen auch noch angenehmere 
Dinge, Ding’, die ſich ebenſo realiſtiſch, edenſo natur wahr 
schildern laſſen als jene unerquicklichen Perſonen und Dinge! 
Und dann, iſt denn auch der Realismus jelbit in feiner Halb⸗ 
ſeitigkeit echt, wie er in dieſem Stücke auftritt? Mit nichten! 
Der Realiſt Herr Hauptmann ſchildert uns einen Helden, der 


2 Jahre im Gefängniß geſeſſen, eine Kolonie freier Menſchen 


in Amerika gegründet hat und Reichstagskandidat der Soyial« 
demokraten geweſen iſt — alles mit 22 Jahren, trotzdem 
die Wählbarkeit erſt nach dem 25. Jahre zuläſſig it! Alſe 
nicht einmal die äußerlichen Umſtände find richtig beobachtet 
und dargeſtellt! Uebrigens hatte der Autor mit ſeinem 
Helden⸗Phraſendreſcher ſtarkes Pech; denn der wurde ausge⸗ 
lacht, und man rief Bravo, wenn er von dem Anhänger det 
bisherigen Weltordnung abgekanzelt wurde, trotzdem dieſer letztere 
als ein Schurke gekennzeichnet iſt! — Die armen Schauſpieler, 
was haben fie Alles über ſich ergehen laſſen müſſen! Furcht ⸗ 
bares Ziſchen, Schreien, Aus rufen wie: Blöbfinn! Gemeinheit! 
u. dergl., — das war noch nicht das Schlimmſte! Rief doch 
ein Herr bei offener Szene laut durch das Haus: „Wir find 
hier nicht in einem Theater, wir find in einem... Und 
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pr und erſchlug dei Kamba 5 dieſer Sklavenjäger. Es wird 
let — deabſichtigt, das Fort in Bueni zu beſetzen, ſowie 
einen Zolldeamten und eine Anzahl Zollwächter dort zu ſtationiren. 
— Aus Bagamoyo vom 15. September wird den „Damb. 
Nachr.“ geſchrieben: Am 3. September rückte eine Karawane von 
etwa 2000 Menſchen mit 2000 Ochſen und Küben und ebenſo vielen 
egen, Schafen und — * e i en ne 
egerſtämmen, welche we und nordwe es Uniamweſtlande 
— *** Gebiet dis zum Tanganikaſee reicht. Dieſe Neger 
find noch etwas wilder als die Uniamweſt, welche mit uns auf dem 
freundſchaftlichſten Fuße ſtehen, doch werden fie vorausſichtlich in eini 
en Monaten fh auch an uns gewöhnen und ihre Wildheit ablegen. 
Ifenbein ift nur in geringer Quantität mitgekommen. Die oſtafri⸗ 
kanische Geſellſchaft bat, um den Plat Bagamoyo den Karawanen 
genehmer zu machen, den Zoll, welchen fie früber am Kinganifluß 
erhob, dieſer Karawane erlafien, dafür haben die Häuptlinge an der 
Mtonifähre den Beamten einen, in Bagamoyo dem Reichskommiſſar 
14 Ochſen zum Geſchenk gemacht. Als Gegengeſchenk erbielt der erſte 
der Häuptlinge einen aradiſchen Mantel mit Goldſtickerei, den er zwar 
noch nicht mit der Würde eines A abers zu tragen verſtebt. der aber 
jedenfalls dazu dienen wird, ſein Anſeden im Heimathlande zu er 
böhen. Non der Erſcheinung ſolcher alen hat man übrigens 
anz falſche Begriffe. In den meiſten Fällen ist nichts Außergewöhn⸗ 
lies an einem Häuptling zu ſehen. Der erſte Häuptling der Waſe⸗ 
umas zum Beiſpiel zeichnet ih dadurch auß, daß er als einzige Be⸗ 
kleidung ein langes Hemd trägt, welches einit weiß geweſen ſein mag, 
ett aber, nach monatelangem Gebrauch ungefähr jene undefinirbare 
ad trägt, die man in Deutſchland bin und wieder an der Leib⸗ 
wäſche eines alten Fechtbruders zu ſehen Gelegenheit hat. Es iſt 
üderbaupt ein gewaltiger Unterſchied zwiſchen einer Karawane, welche 
aus dem Innern kommt und einer ſolchen, die einige Monate an der 
Küfte war und dann zurückkehrt. Abgema ert von den Mühen und 
Entſagungen, welche die monatelangen Märſche mit ſich bringen, 
notbdürftig mit einem Lappen oder Fell dekleidet, wanken die 
Unkömmlinge unter ihrer ſchweren Laſt einher, mübſam ſchleppt 
ein junger Neger an der Spitze des Zuges die große Trom⸗ 
mel (Goma), welcher er in langſamem Tempo dumpf tönende 
Schläge applizirt. Ihm folgt meift ein Trägerpaar, welches an langer 
Stange den größten Clephantenzahn der Karawane trägt. Vor dieſem 
Zahn geht ein Fahnenträger, der an einem Spieße einen rothen bezw. 
weißen Jeuglappen in der Größe eines Taſchentuches ſchwingt. Der 
Fahne folgt der Häuptling mit feiner Familie und daran ſchließt ſich 
Bann der Bug der Krieger des betreffenden Stammes. Die Mehrzahl 
Ver Krieger trägt keine Laſten, ſondern nur einen Speer, Pfeil und 
Bogen, auch Gewehre und Patronentaſchen: ein großes Meſſer trägt 
jedes männliche Mitglied der Karawane. Auch die mitziehenden Frauen 
tragen Laſten, ſelbſt Kindern von acht Jahren iſt ein kleines Bündel 
oder einige Flaſchenkür bifſe mitß Waſſer anvertraut. Jeder Stamm dil⸗ 
det eine Gruppe für ſich, weiche gewöhnlich mit einer großen Vieh⸗ 
deerde ihren Abſchluß findet. Stundenlang dauert der Vorbeimarſch 
einer ſolchen Karawane, da ſtets nur einer binter dem anderen gehen 
kann, der ſchmalen Wege wegen; Tag für Tag, durch Sumpf und 
Wald, Flafe und Einöden, zieht die Schaar dazin, um bei einbrechen⸗ 
der Bunkelbeit ſich ins hohe Gras zu legen und auszuruhen und das 
dürftige Mahl einzunehmen. Nicht ſelten wird eine friedlich einherzie⸗ 
dende Karawane von einem feindlichen oder räuberiihen Stamm über- 
fallen; dann treten die Krieger in Aktion; mit Pfeil und Bogen, Wurf⸗ 
ſpieß und Speer, Keule und Gewehr wird gekämpft und nur mit gro⸗ 
Verluſt an Menſchenleben und Eigenthum kann die Karawane 
weilerziehen. Auch die am 3. September in Bagamoyo eingetroffene 
Karawane hatte unſerwegs Kämpfe zu deſtehen und hat nach dem Berichte 
der Häuptlinge viele Menſchen und Vieh verloren. Dem Bilde der ankom⸗ 
nden Karawane muß ich dasjenige der abziehenden gegenüber ſtellen. 
rend die ankommenden Neger durch den Staud und Schmutz verun⸗ 
reinigt find und ihre Haut glanzlos und pa ausftebt, find die abziebenden 
nach wochen, ja monatelangem Wohlleben rund und voll in den Formen. 
Mit glänzender Haut und wohlgepflegtem Haar, geſchmeidig in ihren 
Bewegungen ziehen ſie mit ihren ſchweren Laſten elaſtiſchen Schrittes 
von dannen. Mit bunten Tüchern aller Art, Meſſingringen und Perlen⸗ 
ketten geſchmückt, bieten fie ein hertliches, buntes Bild voll Leben und 
Luſt. Mit fröblichem Geſang und luſtigem ee gehts aus 
den Thoren der Stadt der fernen Qetmath entgegen. as werden 


wohnen und deren 


dann wieder wurde gerufen, um die ruhig auf ihren Plätzen 
bleibenden Damen zu treffen: „Nur zu! Die anſtändigen 
Damen find ja doch wohl alle gegangen!“ Ja noch mehr 
ſogar: als wir zu Ohrenzeugen einer ins Nebenzimmer vers 
legten Entbindung gemacht wurden, ſchwang ein ſchriftſtellernder 
Arzt (oder ärztlicher Schriftſteller) ein großes, weithin bligenbes 
ärztliches Infteument und wollte es anſcheinend auf die Bühne 
werfen, um ſeinen dort beſchäftigten Kollegen zu Hilfe zu kommen! 

Es war ein Tohuwabohu, wie ich es mir jo ſchlimm niema.s 
habe auch nur in Gedanken vorſtellen können! — Und trotz alledem 
erſchien der Autor auf das Klatſchen ſeiner Anhänger hin mehr⸗ 
mals! Freilich mußte er dafür auch den aus dem erſlen Rang ers 
tönenden Ruf überhören: „Und das Schw kommt auch noch!“ 

Nun werden Sie mich fragen: fiedt denn trotz dieſes Hau⸗ 
jens von Unfläthigteiten und Brutalitäten wenigſtens Talent 
in dem Stücke? — Ich antworte: Viele behaupten es, wenn 
auch mit Einſchränkungen; nach meiner Meinung iſt das Stück 
mehr ein Produkt jungenhafter Frechheit als ein Pro⸗ 
dukt des Talents, höchſtens, daß der noch ſehr junge Autor 
ein Talent für die Charakterzeichnung hat — aber auch das 
muß ich noch bis nach weiteren Proben dahingeſtellt ſein laſſen; 
denn ich glaube, bei ſeinen Figuren haben die wackeren Schau⸗ 
ſpieler das meiſte an der Charakterzeichnung gethan! Der 
„Dichter“ (daß man doch dies Wort auch auf ſolch einen 
Schänder der Dichtkunſt anwenden hören muß!) wollte Ibſen 
übertrumpfen, und Zola dazu — das iſt ihm gelungen; aber 
nicht von Talentes wegen, ſondern auf Grund einer Unverfroren⸗ 
heit, die ihm das zu ſchreiden erlaubte, was jeber Andere ſelbſt 
in „belneiptem“ Zuftande aus zuſprechen ſich ſchämen würde! 
Solch ein Stück könnte Jeder ſchreiben, und ſel er noch fo 
talentlos für das Drama, falls er nur das Talent hat, 
ſich jedes Anſtandes zu entſchlagen! 

Bis jetzt hatte man fiets geglaubt, die Operette ſei das 
Frechſte, was man auf der Bühne zu ſehen bekommen könne — 
nun wird man anderer Meinung fein und es künftig noch 
mehr werden, wenn die Operetten der Zukunft ebenfo verhält 
nißmäßig „geſittet“ find, wie es die geſtern im „Friebrich⸗ 
Wilhelmftädtiſchen Theater“ aufgeführte Operette „Der Polen⸗ 
graf“ iſt. Es iſt das ein wufikaliſches Bühnenwerk, auf das 
weder das Wort von den „vereinigten Kräften“ noch auch das 
Gegenfäglihe paßt: „Viele Köche verderben den Brei“, denn 
obgleich der „Polengraf“ vier Urheber hat, brachte er es weder 
zu einem beſonders großen noch auch erſeits zu einem 


fie wohl dort ihren Zurückgebliedenen von den Waſungus (den weißen 
Menſchen) erzählen? von den großen feſten Häuſern, von donnernden 
Geſchützen und den auf Kommando exerzierenden Soldaten? Jeden⸗ 
falls haben die Eindrücke, welche fie dei dem Zuſammenleben mit den 
Weißen empfangen, günſtig auf fie gewirkt, denn bei ihrem Scheiden 
aus Bagamoyo traten viele dafür zeugende Thatſachen hervor. Nicht 
allein, daß viele Neger die ihnen perſönlich dekannt gewordenen Weißen 
auffuchten, um Abſchied zu nehmen und fie ihrer Freundſchaft zu vers 
ſichern, die Häuptlinge verſprachen auch, 2 15 ganzen Einfluß aufzu⸗ 
bieten, um im Innern für Deutſchland unſere Intereſſen Freunde 
zu werben. Die Waſekuma⸗Karawane hat es hauptſächlich darauf ab⸗ 
eieben, ihr Vieh in Bagamoyo zu verkaufen; die große Menge, welche 

e angetrieben, drückt den Preis. rang ie Ochſen find für 7 dis 
10 Rp. = 10—14 M. zu haben, Ziegen 2—4 Rp. = 2,80-5, 8 
Eſel für 7 Rp. = 10 M. Nach Eintreffen dieſer Karawane, welche 
den Weg durch die deutſchen Intereſſengebiete von Mpwapwa an ge» 
macht hat, iſt die erſte der großen Straßen ins Innere als für den 
Verkehr offen anzufebhen und werden ihr bald mehrere folgen. Am 
13. d. M. kam ſchon wieder eine kleinere Karawane mit Elfenbein an, 
und meldeten die Führer noch zwei demnächſt einzutreffende an. 

— Die Rückkehr Wißmanns von feiner Expedition nach 
Mpwapwa wurde, einer aus Bagamoyo den „Hand. Nachr.“ zuge⸗ 
gangenen Mittheilung zufolge, dort zem Dezember erwartet. An der 
oſtafrikaniſchen Küfte ift auch nach dieſem Berichte alles ziemlich ruhig, 
Handel und Verkehr regen ſich und find die deutſchen Ausſichten von 
Tag zu Tag günſtigere. (Daß Hauptmann Wißmann ſchon bei ſeinem 
Abrücken von der Küſte im Anfang Septemder ſeine Expedition auf 
zwei dis drei Monate berechnete, war bereits dekannt. So batte er 
dem Lieutenant Ehlers, welcher mit ihm zuſammen nach dem Kilima⸗ 
Noſcharo ziehen ſoll, angedeutet, er müſſe zwei bis drei Monate in 
Zanzibar warten.) f 

— Man berichtet aus Metz: Unſere Stadt hat ſeit 1870 eine 
Bevöllerungsbewegung aufzuweiſen, wie fie in der Geſchichte nicht oft 
dageweſen fein dürfte. Bis zu dem genannten Jahre war dekanntlich 
Metz die einzige 278 7 Stadt Elſaß⸗Lothringens mit ausſchließlich 
franzöſiſcher Bevölkerung. Die Aus wanderung des einheimiſchen 
Elementes war aber ſo umfaſſend, daß ſchon ein Fabrzehnt ſpäter in 
Folge der ſtarken Einwanderung die altdeutſchen Einwohner 
den ein heim iſchen an Zahl gleichkamen. Seſtdem hat das An» 
wachſen der eingewanderten und der Rückgang der einheimiſchen Ber 
völkerung ſtetige Fortſchritte gemacht und dazu geführt, daß bereits 
1885 bei den Gemeinderaths wahlen die Altdeutſchen die überwiegende 
Mehrheit erlangen konnten. Heute iſt in der Aus: und Einwanderung 
ein ziemlicher Stillſtand eingetreten. Daß aber gleichwohl die Zukunft 
dem deutſchen Element gehört, geht aus der Thatſache hervor, daß ſeit 
einer Reihe von Jahren die Eheichliefungen und Geburten der Ein⸗ 

ewanderken die der Altmetzer dei weitem übertreffen. Beiſpielsweiſe 
amen 1888 bei den Eingewanderten 236 Eheſchließungen und 1016 Ge⸗ 
durten, bei den Einheimiſchen dagegen nur 147 Eheſchließungen und 
416 Geburten vor. Aus der verbältsißmäßig großen Zahl der national⸗ 
gemiſchten Eben läßt ſich Übrigens der auch durch eine Reihe anderer 
Erſcheinungen beftätigte Schluß ziehen, daß die Schranken zwiſchen den 
deiden Bevölkerungsgruppen immer mehr im Schwinden begriffen ſind. 
Im genannten Jahre find nämlich nicht weniger als 123 oder 29,29 pCt. 
national gemiſchte Ehen geſchloſſen worden, und zwar haben fi 47 ein⸗ 
gewanderte Deutſche und 16 Franzoſen mit Elſaß⸗Lothringerinnen ver⸗ 
heirathet, während 12 e ſich altdeuiſche Frauen wählten. 

Strafburg, 23. Oktober. Einiges Aufſehen Ran hier die 
Em von lothringiſchen Blättern gebrachte Mittheilung, „Graf“ 

illon, der boulangiſtiſche Parteigänger, ſei in Dieuze in Lothrin⸗ 
gen eingetroffen, wo er in der Perſon des Salinen⸗Direktors 
Stückle einen Schwager beſitzt. Er it natürlich nicht über die franzö⸗ 
ſiſche Grenze ins Land gekommen, ſchon wegen feiner geſpannten Bes 
3 zur franzöſiſchen Regierung; überdies hätte er ven für einen 

ntritt nach en ber von dieſer Seite en is Paß 
Rare nicht erhalten. Aber auch fo follte fein Aufenthalt nur von 
urzer Dauer fein; denn bald nach feinem Eintreffen in Dieuze wurde 
ihm ein Ausweiſungs⸗Befehl zugeſtellt. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 
* Wien, 25. Oktober. Von verſchiedenen Seiten verlautet, Fürſt 
Ferdinand von Bulgarien habe ſich mit der Tochter des Herzogs 


ſchlechten Erfolge; er glitt ſo zwiſchen einem „hübſchen“ und 


einem „Außerlihen reſp. Achtungserfolge“ mit Anſtand hin ⸗ 
burch . . .. hätte er weniger Anftand, mehr Frivolltät, aber 
auch mehr Witz gehabt, die Aufnahme würde eine weit leb⸗ 
haftere geweſen fein! Beides fehlte dem Werke, und fo charak⸗ 
teriſirte es ſich denn, wie alle Mufikluſtſpiele, denen es an 
Frivolität und Witz gebricht, mehr als eine der komiſchen Oper 
denn der echten und rechten Operette zuneigende Produktion. — 
Der Komponiſt iſt der ſchon durch mehrere ähnliche Werke be⸗ 
kannt gewordene Louis Roth, die Librettiſten find die Herren 
R. Sende und Direktor Fritzſche, welche das dreiaktige „Buch“ 
nach einem Entwurfe von de Grahl gedichtet haben. Als neue 
Schillers und Goethes haben ſie ſich dabei nicht erwieſen, aber 
das war ja auch wohl weniger ihre Abſicht, als ein tantleme⸗ 
kräftiges „Buch“ zu Stande zu bringen! „Es muß auch 
ſolche — Dichter geben.“ — Die Handlung iſt kurz folgende: 
Der „Polengraf“, nämlich ein Graf Potocki, befreit aus 
den Händen des franzöſiſchen Geſandten Dubarry deſſen 
griechiſche Sklavin () Sofia und flüchtet fie auf fein 


Schloß. Als er mit ihr vermählen will, iſt er 
gezwungen, um der Sache Polens willen ſofort nach 
St. Petersburg zur Kaiſerin Katharina abzureiſen. Du⸗ 


barry verlangt die Auslieſerung Sofias, die ihm nicht ver⸗ 
weigert werden kann — weil Sofia nicht verheirathet und da⸗ 
durch frei iſt. Kurz entſchloſſen, heirathet fie der weiberfeind 
liche ruſſiſche General Witt. Mit der in Operetten üblichen 
Schnelligkeit kehrt jetzt Potocki zurück, macht dem polniſchen 
Aufſtand ein Ende — und ſieht feine Braut als Weib eines 
Anderen. Aber es wäre ja wider alle Operettenſitten, wenn 
er ſie nicht doch bekäme! Der am Hofe Katharinas ſpielende 
letzte Akt giebt Gelegenheit, im Handumbrehen die Scheidung 
der natürlich nur pro forma Verheiratheten durchzuſetzen, dem 
Monſieur Dubarıy ein Schnippchen zu ſchlagen und die Ver, 
mählung Potockis mit der ſchönen Sofia durchzuſetzen. — Was 
die Muſik anlangt, fo hat fie außer dem Vorzuge feiner ele 
ganter Arbeit noch den ſehr ſeltenen, daß ihre Haupt⸗Nummern 
im letzten Akt liegen, ſo daß dieſer nicht wie bei Operetten 
meiſtens ſtark abfällt. Sie weiſt außerdem eine große Fülle 
melobiöfe, freilich nicht „prickelnder“ Nummern auf, von denen 
ſich nicht wenige dem Ohre fo einſchmeicheln, daß fie, wenn 
nicht fo oft wie „Anna, zu Dir iſt mein liebſter Gang“ jo doch 
wenigſlens fo häufig wie das „Komm herab, o Madonna Te⸗ 
reſa“ auf Straßen geſummt, auf Höfen gedrehorgelt zu werden 


von Alengon verlobt. Fürſt Ferdinand trifft heute Abend in Wien 
ein; er deabſichtigt ſich noch einige Tage in Ebenthal aufzuhalten; des⸗ 
bald telegraphirte geſtern Abend der dulgariſche Agent in Wien, 
Natſchowitſch, nach Sofla an den Minifterpräfidenten Stambuloff, daß 
die Eröffnung der Sobranje verſchoden werden möge. Heute wird 
Stambuloffs Antwort hierüber erwartet. Nur wenn die Verſchiedung 
der Ecöffnung der Sobranje unmöglich fein ſollte, verzichtet Fürſt Fer⸗ 
dinand auf einen Aufenthalt in Edenthal und reift ſofort heim. Zur 
Zeit find auch der bulgarifhe Finanzminiſter Sallabaſcheff und der 
Unterrichtsminiſter Zipkoff hier anweſend. Erſterer brachte die dulga⸗ 
riſche Anleihe mit der Länderdank zum Abſchluß; Letzterer üderbrachte 
dem Fürſten Ferdinand den Entwurf der Thronrede. 


Fraukreich. 

* Paris, 23. Oktober. Die Zuſammenſetzung der neuen 
Kammer iſt jetzt, nachdem das Reſultat der Wahlen in den 
Kolonien vollſtändig vorliegt, ganz genau bekannt. Ihre 576 
Mitglieder zerfallen in 366 Republikaner, 172 Monarchiſten 
und Bonapartiſten und 38 Boulangiſten. Beinahe die Hälfte 
der Abgeordneten 282, find neu, 174 derſelben Republikaner, 
80 Monarchiſten o der Bonapartiſten und 28 Boulangiſten, wäh⸗ 
rend von den 294 Wiedergewählten 192 der Linken, 92 der 
Rechten und 10 der Gruppe der Nationalpartei angehören. 


Portugal. 

* Die Liſſaboner Zeitungen bringen den Wortlaut der in 
einer Drahtmeldung im Auszuge bereits mitgetheilten Prokla⸗ 
mation des neuen Königs Dom Carlos von Portugal. 
Die Proklamation lautet in wortgetreuer Ueberſetzung wie folgt: 

„Portugieſen! Es hat Gott gefallen, dem Leden des Königs Dom 
Luiz J., meines erlauchten und vielgeriebten Vaters, ein vorzeitiges 
Ende zu ſetzen nach einer Regierung von 28 Jahren, welche in der 
Geſchichte des Landes als eine Perlode des Friedens, der Duldung 
und Freiheit, ſegensreicher Neubildungen in den Grundgeſetzen und 
organiſchen ir a des Landes und der reichſten geiſtigen und 
wirthſchaftlichen Entwickelung verzeichnet bleiben wird. In Gemäß heit 
der politifchen Verfaſſung der Monarchie bin ich berufen, an die Spitze 
des Reiches zu treten, und zur beſten Erfüllung der mir obliegenden 
Beam finde ich die Kraft in dem von dem verftorbenen Herrſcher 
mir hinterlaſſenen Vorbilde und in der liedenden Verehrung, mit welcher 
das vortugieſiſche Volk fein Andenken bewahrt und mit mir und mit 
der königlichen Familie den großen Schmerz theilt, den wir alle empfin⸗ 
den. Auf die treueſte Beobachtung unſerer politiſchen Verfaſſung, auf 
das unabläſſige Bemühen, die Gröze und das Gedeihen meines Vater⸗ 
landes nach Kräften zu fördern, werde ich mein ſorgſamſtes Beſtreden richten. 
In dieſer Weiſe werde ich ſuchen zugleich die Liebe des Volkes zu ger 
winnen und dem Beiſp'el des Monarchen zu folgen, welcher jo früh 
ſeiner Familie und der Verehrung und Liebe der geſammten Nation 
entriſſen wurde. In unverzüglicher Erfüllung einer Vorſchrift des 
Grundgeſetzes der Monarchie ſchwöre ich ferner, die heilige katholische 
Religion und die Integrität des Reiches zu wahren, die polftiſche Ver⸗ 
fafjung der portugieſtſchen Nation und die andern Geſetze des Reiches 
zu halten und halten zu laſſen und das Gemeinwohl der Nation, ſo 
weit es an mir liegt, zu fördern, und ich verſpreche, in Kurzem dieſen 
Schwur vor der Landes vertretung der portugiefiſchen Nation zu de⸗ 
kräftigen. Ferner erkläre ich, daß es mein Wunſch iſt, daß die gegen⸗ 
wärtigen Miniſter und Staatsſekretäre in ihren Aemtern bleiben 


Palaſt zu Liſſabon, den 19. Oktober 1889. Dom Carlos en 
Gegengezeichnet iſt die Proklamation von ſämmtlichen 

Miniſtern. 
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d. Deutſche, & eee eee 
h e, Sozialdemokraten eunik“ und 
Pozuauski“ werden von dem NE — Jade Sahl. 


Ausſicht haben. Verſchwlegen darf ſchließlich nicht werden, daß 
die Operette textlich noch mehr als mufikaliſch Längen 
enthält, die unbedingt herausgeſtrichen werden müſſen, 
wenn man nicht will, daß ihr „theilweiſe Langweiligkeit“ nad: 
geſagt werden ſoll. — Ueberwältigend intereſſant iſt auch das 
Tags zuvor, im Kgl. Opernhauſe, aufgeführte mufikaliſche Bühnen⸗ 
werk nicht gerade! Es iſt eine anderwärts ſchon häufig, in Berlin 
am Mittwoch aber zum erſten Male gegebene Muſiktragö die, 
die den Titel „Gioconda“ führt, nach Victor Hugos „Angelo, 
Tyrann von Padua“ von Tobia Gorrio (Anagramm von 
Arrigo Boito) librettirt und von dem vor 3 Jahren verſtorbe⸗ 
nen Amilcare Ponchielli kemponirt if. — Die Handlung 
hat ſtarke, dramatiſche Effekte, die der Komponiſt des „Me⸗ 
fiſtofele“, der Librettiſt des Verdiſchen „Othello“, Sgr. Bolto⸗ 
Gorrio, dem Werke Victor Hugos entnahm, dabei aber die 
Handlung noch verwickelter, noch undurchſichtiger geſtaltete, als 
fie bei dem Franzoſen iſt. Sie ſpielt in Venedig, im 17. Jahr⸗ 
hundert. Gioconda iſt eine Straßenſängerin, die den von ihr 
für einen Fiſcher gehaltenen Fürſten Enzo liebt, der ſie aus 
den Händen des ſchurkiſchen Spions des Rathes der Zehn, 
Namens Barnaba, befreien hilft. Enzo liebt Laura Adorna, 
die an den vornehmen Alviſo Badoero unglücklich verheirathet 
iſt und ihren genueſer Landsmann Enzo wieder liebt. Dleſer 
will fie entführen, Barnaba verräth den Plan, Alviſo will die 
Schuldige tödten, kann aber nur der Gattin befehlen, den Todes⸗ 
trunk zu nehmen, da Gioconda den Enzo rettet; ja auch T 
Laura entzieht Gioconda dem Tode, indem ſie ihr einen Schlaf. 
trunk unterſchiebt. Enzo, der an den Tod Lauras glaubt, will 
ihren Mörder im eigenen Hauſe verderllen, wird aber gefangen 
und dem Barnaba zur Bewachung übergeben. Und jetzt befreit 
ihn Gioconda zum zweiten Male (er flüchtet mit Lauta) indem 
fie dem Barnabı anzugehören verſpricht. Sie nimmt aber Gift 
und betrügt ſo den Schurken um den gehofften Lohn! — Die 
Mufik Ponchiellis hat etwas Stilähnlichkeit mit der von Verdis 
„Othello“; iſt klangvoll und zeugt von einer glänzenden Herr⸗ 
ſchaft über alle Ausdrucksmittel der Mufik in ihren packenden 
Solonummern und Duetten wie ihrer Chören. Die Darflellung 
und geſangliche Wiedergabe war eine leidliche, die Aufnahme 
eine herzliche. — Ganz im Gegenſatze dazu ſtand der Erfolg 
der „Promenadenkonzerte“ im „Königsbau“, der wohl bald troß 
feiner Rieſenreklame feine höchſt ungemüthlichen, bahnhofsmäßi⸗ 
gen Sg 58 ſchließen dürfte; er verdient auch kein heſſe⸗ 
r al. 


P) 
* 


agitation zu den devorſtebenden Reichstagswahlen begonnen bat, als 


Feinde des polniſchen Volkes hingeſtellt. Der erſte Feind, 
die Deutſchen, welche rufen: die Polen müßten als abgeſondertes 
nationales Element im preußiſchen Staate verſchwinden; der zweite 
Feind. das ſeien die Sozialiſten, ein dadurch gefär rlicher Feind, daß 
er nicht wahrnehmbar arbeite, namentlich in der Fremde, wo er dahin 

ebe, die arbeitenden Klaſſen des Glaubens und Nationalgefühls zu 
erauben; „Kuryer“ und „Dziennik“ arbeiteten, zwar nicht mit Ueber⸗ 
legung, aber in gutem Glauben dahin, den beiden erſtgenannten Fein⸗ 
den des polniſchen Volkes den Sieg zu erleichtern und dem polniſchen 
Volk die nationale Vertheidigung zu erſchweren; deide Zeitungen hemm⸗ 
ten ſeit vielen Jahren Alles, was die Kräfte des polniſchen Volkes 
ſtärken könnte. „Es wäre eine Sünde,“ jagt der „Orendowaik“, „wenn 
wir dies Verfahren beider Adelsorgane länger mit Geduld ertragen 
wollten, und deswegen werden wir fie von heute ab im Auge haben. 

Dies find die Punkte, um welche, wie um eine Achſe, ſich alle 
anderen Artikel drehen werden, die wir in der Wahlangelegenbeit 
ſchreiden werden.“ — Od der „Drendownik“, welcher nur wenig Anhang 
hat, und dem von ſeinen Gegnern zum Vorwurf gemacht wird, daß er 
die Polen ſpalte und dadurch ſchwäche, mit ſeiner Agitation viel Glück 
baben wird, iſt nach den bisher gemachten Erfahrungen zu bezweifeln. 

* Schul⸗Chronik. A. Regierungsbezirk Poſen. Evange⸗ 
liſche Schulen. I. In den Rüheſtand getreten: der Lehrer Paſchke 
in Politzig, Kreis Meſctitz, am 30. September d. J. II. Angeſtellt. 
a) Definitiv die Lehrer: 1. 2 — aus Droſſen vom 1. Oktober 
d. J. ab in Wreſchen; 2. Pfefferkorn aus Drieſen, Provinz Branden⸗ 
burg, vom 14. Oktober d. J. ad in Tomnice, Kreis Kroloſchin; 3. 
Schulz in Zdung, Kreis Krotoſchin: 4. Föllmer in Jaeniſch, Kreis 
Goſtyn; 5 uge auer in Doruchow, Kreis 1 6. Iſemer in 
Neu⸗Tuchorze; 7. Tſchiſch in Kirchplatz⸗Borui: 8. Sacher in Zodyn; 9. 
Mateske in Alt⸗Kloſter; 10. Remus in Kirchplatz⸗Borui, Kreis Wollſtein; 
11. Lehrer Knothe in Jerfitz iſt zum Hauptlehrer ernannt; d) unter 
Vordehalt des Widerrufs die Lehrer: 1. Reimann aus Groß» 
Tworſewitz, Kreis Liſſa, vom 1. Oktober d. J. ab in Zouny; 
aus Zirpe, Kreis Schmiegel, vom 1. November d. J. ab in Birnbaum. 
Katholiſche Schulen. I. Angeſtellt. a) Definitiv die Lehrer: 
1. Mulczynski aus Rogalinek, Kreis Schrimm, vom 1. November d. J. 
ab in Grembanin, Kreis Kempen; 2. Stanek aus Przedborow vom 1. 
Novem der d. J. ab in Rogalinek, Kreis Schrimm; 3. Seifert aus Bus 

aj, vom 1. Dezember d. J. ab in Lowentſchin; 4. Wierzchowski aus 
ludowo, vom 1. November d. J. ab in Zegrze, Kreis Poſen⸗Oſt; 5. 
Becker in Przygodzice⸗Kolonie; 6. Szymanowski in Rlchn- Beungapaer; 
7. Pompecii in Mixſtadt; 8. Rudnicki in Grabonog; 9. Rogier in 
Plewisk; 10. Tſchierſch in Blefen; 11. Hoppenheit in Lippe⸗Kolonie; 
12. Kielminski in Szelejewo; 13. Nagel in Szamarzewo; 14. Wittchen 
in Galenzewo⸗Kolonie; d) unter Vorbehalt des Widerrufs der 
Lehrer a aus Czempin, vom 1. November d. J. ab in Kaz⸗ 
mier) Kreis Samter. 
Pferdeanktion. Heute früh von 8 Uhr ad wurden auf dem Hofe 
des hieſigen Train⸗Depots 109 ausrangirte Pferde verkauft. 

* Durchgegangene Pferde. Geſtern Abend 47 Uhr gingen 
wei Pferde mit einer Britſchke durch, liefen die Gr. Gerberſtraße ent⸗ 
— nach dem Gerberdamm, bogen in den Zufuhrweg des Güterbahn- 
. am Gerber damm ein, rannten dieſen entlang und ftürzten am 

de den Abhang an der Kratochwillſchen Müble herunter. Der 
Wagen wurde vollſtändig zertrümmert und das eine Pferd ſo beſchädigt, 
daß es in der vorgenannten Mühle untergebracht werden mußte. Das 
weite Pferd, welches ſich vom Wagen getrennt hatte, iſt davonge⸗ 
aufen. Das Gefährt war führerlos. 

* Aus dem Polizeiberichte. Geſtoh len wurden in der Nacht 
vom 24. zum 25. d. ts. dem Wirth R. in Jerfitz aus verſchloſſenem 
Stall 16 Hühner. — Beſchlagnahmt und vernichtet wurden geſtern 
während des Wochenmarktes auf dem Alten Markt 16 Stück faule Eier 
und dei einer Händlerin auf dem Sapiebplatz zwei in Fäulniß über⸗ 

egangene Rebhühner. — Von Krämpfen befallen wurde geſtern 

achmittag in der Neuen⸗Straße ein anſtändig gekleideter unbekannter 
Mann; er fiel dabei zu: Erde und ſchlug ſich derart blutig, daß er 
mittelſt Krankenwagens nach dem Stadtlazareth gebracht werden mußte. 
— Pflaſter arbeiten: Mit dem Aufbrechen des Banguets der Poſen⸗ 
Glogauer Chauſſee, zwiſchen der Kaponniere und der Buker⸗Straße an 
der Bahnſeite iſt begonnen. Es ſoll daſſelbe ebenfalls mit Kleinen 
Mürfeliteinen gepflaſtert werden. — Verhaftet wurden 5 Bettler; 
der Fleiſchergeſelle Leo K., weil er einen Fleiſcher von auswärts, in 
einem Schanklokale auf der St. Adalbertſtraße, infolge eines Streites, 
mit einem Meſſer in die Bruſt, jedoch nicht lebensgefährlich, ftach; die 
Wirthſchafterin Michalina S. wegen Kindesmord; der Arbeiter J. und 
die unverehelickte M. weil dieſelben ſich geſtern Abend auf der Langen⸗ 
firaße prügelten und einen Menſchenauflauf verurſack ten. 

„Feuer. Heute Vormittag 11 Uhr war in einem Keller Große 
Gerberſtraße Nr. 16 verſchüttetes Petroleum jedenfalls durch Wegwerfen 
eines noch brennenden Streichholzreſtes in Brand gerathen. Von dor⸗ 
tigen Perſonen war der kleine Brand ſofort gelöſcht worden und lam 
die inzatichen alarmirte Feuerwache nicht weiter in Thätigkeit. 

* Waſſerſtand der Warthe. Telegramm aus Po⸗ 
gorzelice vom 26. Oktober er. 2,39 Meter. 


Wr. r eee eee ENTE, eee eee RT 


Hoch waſſer. 

X. Uuſch, 25. Ok ober. Das Waſſer der Netze und Küddow ift 
immer noch im Steigen begriffen. Der Pegel zeigt heute, früh 8 Uhr, 
einen Waſſerſtand von 1,84 M. Die Netze und Küddowwieſen gleichen 
jetzt einem großen unüberfehbaren See. 

= uch. 25. Oktober. Das Waſſer der Netze und Küddow iſt 
noch im Steigen begriffen. Der Waſſerſtand detrug Mittags 2 M., 
Nachmittags 4 Uhr 2,04 M. Im Ganzen iſt derſelde um 0,84 Zenti⸗ 
meter höher als am 22. d. Mis. . 


Handel und Verkehr. 
Berlin, 25. Oktober. Zentral- Markthalle. Amtlicher Bes 
richt der ſtädtiſchen Markthallen Direktion über den Großhandel in der 
Zentral- Markthalle.] Marktlage. Fleisch. Starke Zufuhr 
und flottes Geſchäft zu unveränderten Preiſen. Wild und Geflügel. 
Zufuhr in Rotbwild, Hafen und Rebhübner nicht ausreichend. ehe 
reichlicher, Wildſchweine, namentlich Friſchlinge geſucht. Friſche Kram⸗ 
metsvögel knapp, Preiſe wenig verändert. iſche. Ungenügende 
Zufuhr. Lebhaftes Geſchäft bei ſteigenden reifen. Butter. Zufuhr 
ärker, Preiſe etwas gedrückt. Käſe. e delangreicheren Bufubren 
anden au weichenden Preiſen Abſaz. Gemüſe, Obſt und Süd⸗ 
rüchte. Geſchäft ruhig, Preiſe wie geſtern. 

Fleiſch. Rindfleiſch Ia 56—62, IIa 48-54, IIIa 34—38, Kalb» 
lleiſch Ta 62—66, IIa 48-55, Hammelfleiſch 1a 48—52, IIa 36-45, 
Schweinefleiſch 60—65 Mk. per 50 Kilo. 

Geräuchertes und geſalzenes Fleiſch. Schinken ger. mit 

Knochen 100-110 M., Speck, ger. 7580 M. per 50 Stilo 
Wild. Damwild per 4 Kilo 0,35—0,48, Rothwild per 4 Kilo 
Sagen Webmild Ia. 0,50—0,60, IIa. bis 0,45, Wildſchweine 0,28 — 0,41 

Kid eſkün  nhbne 2,80-8,09 Mr, Safanenbennen 

e el. Faſan ne 2,30 —3, „Faſo 
1.50 2.00 Mk., S 0,14 —0,18 M., Wildenten 1,00 — 1.40 
rickenten 30—40 M., Waldſchnepfen 2,50—3,25 


„Sceenten 50—75, K 
N. Bekaſfinen 0,50 bis 0,60 — 9 Rebhühner, junge 1.00 dis 1,75 


Ml., alte 0,90—1,00 Mk. per Stu 
Zahmes Geflügel, lebend. Gänſe, junge 2,30—3,50, Enten 
1302225 Mit., Puten 2,50—8,50, Hühner alte 0,95— 1,25, do. junge 0,50 
bis 0,80 M., Tauden 0,40 dis 0,45 Mart per Stück. 
—64, Zander 100, Barſche 50 —60, 
do. mittelgr 64 


Fine edle er 50 Kilol65 , 
en oße — * . — 

N. — Aland 56 Mk., dunte N 
. die N 15 mittelgroße ede. de da 


8 
80 
do. 44 M., Aale, große 90 M., do. 
Drud 


das ſeien 
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40 M. Krebſe, große, p. Schock 5—7 M., mittelgr. 1,75—-3,70 M., 
do. keine 10 Centimeter 0 75 — 1,20 Mk. 

Butter u. Eier. Dit: u. weſtpr. Ia. 118—120 M., IIa. 114—118, 
ſchleſtſche, vommerſche und poſenſche Ia. 117,00—120,00, do. do. IIa. 
114-118 M., ger. Hefbutter 110—115 M., Landdutter 85—93 M. 
— Eier. Hochprima Eier 3,20— 3,35 Mark, Prima do. —, der Schock 
netto ohne Rabatt. 

Gemüſe und Früchte. Daderſche Speiſekartoffeln 1,00 —1.60 M., 
do. blaue 1.20—1,60 IR., do. Roſen⸗ 1.20 1.50 M., do weiße 1.20 —1,60 
M. Zwiebeln 5.50 M. ver 50 Kilogramm, Mohrrüben. lange per 
50 Liter 1,00 Mark, Blumenkohl. per 100 Kopf 25—30 Mark, Kohl⸗ 
rabi, per Schock 0,50 0.60 M., Kopfſalat, inländiſch 100 Kopf 2 M., 
Spinat, per 50 Ltr. 0,75 M., Kochäpfel 3—5 M., Tafeläpfel, diverſe 
Sorten —, M. ver Kilo, Kochbirnen per 50 Liter 8-10 M., 
Tafeldirnen div 10—20 M., Weintrauben p. 50 Sa. div. brutto mit 
— 3 M., ungar. do. 10—40 M., italieniſche do. 35 bis 

ar 

Bromberg, 25. Oktober. (Bericht der Handelskammer.) Weizen: 

feiner 171—175 Mark, geringer nach Qualität 160 170 N., feinſter 
über Notiz. — Roggen: nach Qualität 153 158 Mark. — Kocherbſen 
nominell 152-160 Park. — Futtererbſen 140 — 150 Mark. — Braus 
gerſte 145 160 Mark. — Mahl» und Futtergerſte 135 —145 Mark. 
Hafer nach Qualität 140 — 155 Mark — Spiritus 50er Konſum 
51,00 Mark, 70er 31,50 Mark. 

Breslau, 25. Oktober (Amtlicher Produkten⸗Börſen⸗Bericht.) 

Roggen (per 1000 Kilogr.) ſtill. Gekünd. —— Ctr. per Oktoder 
170,00 Gd. Oktober⸗Nopember 170,00 Br., Novemder⸗Dezember 169,00 
Br., April⸗Mai 169.00 Br. 

Hafer (ver 1000 Kar.) Gel. — Ctr., per Oktober 155,00 Gd. 
d er 155,00 Gd., Novemb.⸗Dezbr. 154,00 Br., April⸗Mai 

7 2 

Rüböl (ver 100 Kilogramm) ſtill. Gel. —,— Str, per Oktoder 
70,00 Br. Oktoder⸗November 66,00 Br., November⸗Dezember 66,00 Br. 

Spiritus (per 100 Liter & 100 Proz.) excl. 50 u. 70 Mark 
Verdrauchsabgabe, ohne Umſ. Gel. —.— Lit. Per Oktober ( 50er ) 50,90 
Br., (70er) 31,20 Br., November⸗Dezemder (70er) 29,50 Gd. April ⸗ 


Mai (70er) 30,50 Gd. 
Bint (per 50 Kilogr.) ehne Umſatz. Die Pörſenkommiſſien. 


Telegraphiſche Nachrichten. 


Berlin, 26. Oktober. [Privattelegramm der „Bof. 
Zeitung“.] Der Kartellverein für den 1. und 2. Berliner 
Reichstags wahlkreis veröffentlicht als Antwort auf die von der 
konſervativen Geſammtvertretung am 18. Oktober gefaßte Reſo⸗ 
lution eine Erklärung, in welcher er ausführt, daß er eine öffent 
liche Diskuſſion über die Kundgebung des Kaifers nicht für 
paſſend halte, und daß die Auslegung des Kartells durch die 
konſervative Verſammlung dem Sinne und Geiſt des Kartells 
widerſtreite. Der Kartellverein werde fortgeſetzt nach Kräften 
den Geiſt der Eintracht pflegen. Der zweite Theil der Er⸗ 
klärung beſchäftigt ſich mit den Berliner Stabtoerordnetenwahlen 
und führt aus, daß die den Kartellparteien angehörigen Kandi⸗ 
daten zu unterftügen ſeien. Die deutſchfreiſinnigen Kandidaten 
jedoch, welche dem Kartellverein nicht genehm ſind, ſollen ebenſo 
entſchieden bekämpft werden wie die Sozialdemokraten. 

Brighton, 26. Oktober. Bei der Deputirtennachwahl 
wurde geſtern Loder (konſervativ) mit 7132 Stimmen gewählt. 
Der Gegenkandidat Sir Robert Peel (liberal) erhielt 4625 
Stimmen. 

Newyork, 26. Oktober. Auf dem Dampfer „Harrogata“, 
mit Baumwolle von Savannah nach Reval beſtimmt, iſt 
Kerr ausgebrochen; 1400 Ballen find beſchädigt reſp. ver⸗ 
nichtet. 


Berlin, 26. Oktober. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ berichtet: 
Amtlicher Meldung aus Zanzibar zufolge, wurden bei der 
jüngſten Anweſenheit Wißmanns in Mpuapua drei Araber der 
Theilnahme an dem Ueberfall ver Station durch Aufftändiſche 
und der Erinordung des Geſellſchaftsbeamten Nielſen ſchuldig 
befunden un mit dem Tode beſtraft. Ein von Arabern er⸗ 
beutetes Geſchütz wurde von den Eingeborenen, welche die An⸗ 
kunft der deutſchen Expedition überall freudig begräßten, aus⸗ 
geliefert. Wißmann beabſichtigt in Mpuapua einen Militärs 
poſten zu errichten. 

Wien, 26. Oktober. Nach einer Meldung „der Preſſe“ 
wird die im öſterreichiſch⸗ungariſchen Handelsbündniß vorgeſehene 
Kommiſſion demnächſt eingeſetzt, um vorbereitende Maßregeln zu 
berathen, welche Aufnahme der Baarzahlung in der Monarchie 
beim Eintritt einer günſtigen Finanzlage ermöglichen. 


Königsberg, 26. Oktober. Der große am Hafen ge⸗ 
legene, früher Frohmannſche Hanſſpeicher, brannte geſtern Abend, 
zum fünften Male innerhalb 3 Jahren, nieder. Der Schaden 
iſt erheblich. Ein Feuerwehrmann fand beim Rettungswerk 
ſeinen Tod, zwei wurden mühſam gerettet. 

Wien, 26. Oktober. Prinz Ferdinand von Koburg iſt 
aus München hier eingetroffen und im Koburgiſchen Palais ab» 
geſtiegen. Dem Vernehmen nach bleibt der Prinz einige Tage 
hier. Die Herzogin Clementine von Koburg iſt geſtern aus 
Ebenthal hier angekemmen. 

Wien, 26. Oktober. Wie verlautet, begiebt ſich Prinz 
Ferdinand morgen nach Ebenthal, verbleibt dort zwei Tage und 
reiſt dann nach Sofia zurück. 

Peſt, 26. Oktober. Im Unterhauſe brachte Iranyis, 
extreme Linke, heute einen Antrag ein, den Miniſter Feſesvary 
in Anklagezuſtand zu verſetzen. Er wird den Antrag am 
6. November motiviren. 

Zanzibar, 26. Oktober. Von den Banden, mit welchen 
Buſhirt die Landſchaft Uſarama verwüſtete, find in den Kämpfen 
mit Eingeborenen und deutſchen Schutztruppen ſiebenhundert 
erſchlagen worden. Auf Seiten der Schutztruppe beträgt der 


Verluſt ſieben, darunter kein Europäer. 


e zu Poſen. 
Amtlicher Börſenbericht. 


B 
Poſen, 26. Oltober. 


Spiritus. Gekündigt —.— Kündigungs preis (50er) —.—, 
(Joer) —.—. (Loko obne Faß) (50er) 50,20 (ber) 50,60. 
U 26. Oktober. Börſenbericht. 


en, - 
Spicitne ſtill. Lolo ohne Faß, (50er) 50,30 (70er) 30,70. 


| 
| 
| 


und Verlag der Hofbuchdruderei von W. Deder u. Gump, (A. Nöten in Boien; 


4 — 
Voörſen⸗ Telegramme 
Berlin, den 26. Oktober. (Tel⸗ zr. Azentur don Alb. Lichten ſtein) 
Not. v. 25. Not. v. 25. 


Weizen behauptet Spiritus behauptet | 


pr. Novbr.⸗Bezdr. 183 25 183 50 unperſt. mit Abgabe 


„ April⸗Maf 1890 192 —|192 — | v. 50 M. loco o. F. 52 60 52 80 
Rognen ſchwach a „ Nopbr. Dexor. 50 50 0 50 
„ Novbr.⸗Dezbr. 165 7565 75 unverſt mit Abgabe 
„ Aoril⸗ Mai 1890 167 50 67 50 v. 70 M. loco o. F. 38 — 33 20 
feſter | „Oltober-Noobr. 31 60) 31 50 
pr. Novbr.⸗Dezdr. 64 50 64 20] „ VoobrDesr. 31 10 31 — 
Hafer ruh | „2 pril⸗Mai 1290 32 20 32 1 


i 
Mai 1890 155 — 155 251 „ Oktober 32 70 32 
Kündig. in Roggen — Mipl. — Kundig. in Spiritus 530,000 Lir. ar 


Deutſche 349 Reich3a.102 501102 50 J RUM. 449 Bokr.Bfbbr. 97 95 
Konfolidirte 43 Anl. 106 40,106 50 fa. % Pander 61 2 92 00 


Poln. 5 andbr. 62 — 62 — 
Poſ. 48 Pfandbriefe 100 700100 70] Poln. Liquid.» Pfobr. 57 — 56 90 
Pos. 348 Pfandbr. 00 25/100 25 Ungar. 49 Goldrente 86 400 86 25 
Hr . Rentenbriefe 104 40/104 25 Oeſtr. Kred.⸗Akt. 8106 80165 
r. Banknoten 171 351171 05 | Oeſtr.⸗Fr. Staatsb. 8 100 70160 
7 7 5 — a 8 BL — [Lombarden 54 —| 54 
uf. Banknoten 301211 30 dſtimmn 
Rufſ. konſ. Anl. 1871 — - an a ” 


Oſtpr. Südb. E. S. A. 95 50) 95 50 
Mainz Ludwighf. dto. 125 90/125 60 
Mariend. Mlawka dto 65 50) 65 50 
Mekl. Franzb. Friedr. 163 70/163 75 
Warſch⸗Wien. E. S. A196 1095 0 
Galizier E. St. Akt. 81 40 82 25 Di 
Nene ebene 93 40 93 4) 
dto. 68 Goldrente 113 75/113 60 
e Fe 
„Präm.⸗An — 1152 warzkop 282 50 — 
Italieniſche Rente 93 60| 93 40 Bochumer — = — 50 
2. 1 a pn a 108 55 Gruſon 240 75/230 — 
rſe. Staatsbabn 10 70 Kredit 169 10 Diskonto⸗Kom. 
Ruffiſche Noten 210 70 (ultimo) u 


Stettin, den 26. Otkober. (Telegr. Agentur von Alb. Lichtenſtein.) 
Not. v. 25, Not. v. 


Weizen ruhi Spiritus 

Nov.⸗Dez. a. Khan. 181 — — em 
Nov.⸗Dez. neue ⸗ in — 
April» Matia. Uſance 187 50 


Poſ. Provinz. B. A. — 
Landwirthſchft. B. A. — 
Poſ. Spritfabr. B. A. 
Berl Handelsgeſellſch194 500! 
Deutſche B. Akt. 171 5011 
skonto Kommandlt236 25/235 4 
Königs- u. Laurahütte 180 25776 
Dortm. St. Pr. La. A. 130 — 126 20 
nowrazl. Steinſalz 51 — 51 — 


2 


ia 
188 


K . F. 40 51 40 
unverſt. mit Abgabe ı 
F. 31 90 


April⸗Mai neue » 70 M. loco o. 31 

Roggen rudi pr. Novbr.⸗Dezbr. 50 31 8 

Nov.⸗Dez. a. Uſan. 161 — 161 — pr. April⸗Mai 31 70 31 70 

Nov.⸗Dez. neue⸗-— ——[Nüböl ruhig 

April⸗Maf a. Uſance 164 — fie, — pr. Nopbr.⸗Dezbr. — —— — 

April⸗Mai neue — - — —! pr. April⸗Mai 61 50 61 50 
1 Hetroleum ruhlg 12 — 12 — 


Di een Das Deutz der Alls eintrefeiben 
r ruckes dieſes Blattes eintr D 
werden im Morgenblatte wiederbolt. RE 


Wetterbericht vom 25. Oktober, Morgens 8 


Uhr 
arom. a. 0 Gr. 8 - 
Stationen. d. Meeresniv.“ Wind. W * 5 
reduz. in mm. | | 2 805 
ullaghmore 760 D 3 wolkenlos 0 
Aderdeen 771 NT 1 wolkig 4 
Chriſtianſund 77¹ SSW Adedeckt 7 
hagen 708 NO 4 wollig 4 
Stockholm 771 N Awolkenlos |] 
aranda 765 ſtill balb bedeckt —2 
ersburg 770 DSO I wolkenlos —7 
Mosluu A 764 D 11bededt —7 
Cork, Queenft 767 RO alhalb dedeckt 8 
Cherbourg 764 DSD if 9 
; 765 RO 8 
3 767 ONO 4 
amburg. 765 N. 5 
winemünde 766 NO 6 
Neufahrwaſſer 703 S 1 
Memel 767 NO 4 
N TR 766 RD 4 
tünfter . . 764 SSW 6 
Karlsruhe 765 NO — 
Wiesdaden 766 j 3 
nchen 766 O 1 
Chemnitz 763 K 7 
Berlin. 765 7 
ten . F 766 7 
Breslau . . | 765 BER 7 
le d AW 763 8 1 better 9 
N 761 89 2 beiter 15 
IHR, 765 fin |devet 14 
1) Nachts anhaltend Regen. ) Dichter Nebel, Thau. ) Adends 
Wetterleuchten. 
Skala für die Windſtärke. 
b e e e Sen 18. Ka en 
5 = „8 = ſtürmiſch, 9 = Sturm, = er 
11 = heftiger Sturm, 12 — Orkan. — 
Ueberſicht der Witterung. 
Eine Zone hohen Luftdruckes, über 770 mm, erſtredt ſich von 


Schottland oſtwärts nach dem gordweſtlichen Ruß and, eine flache Deprefs 
fion unter 765 mm, !ageıt über dem nordweſtlichen Deutſchland. Bei 
it wacher, vorwiegend nordöſtlicher Luftſtrömung iſt das Wetter über 
Central Europa trübe und neblig, in Oſtpreußen herrſcht Froſtwetter. 
Memel meldet Minus 4 Grad. Schneehöhe zu Königsderg 10 em. 
Deutſche Seewarte. 


TEE BEER | 
Statt jeder befonderen Meldung. 


Nach langen ſchweren Leiden verſchied heute Mitt 
11 Uhr unſere liede Mutter, Schwiegermutter und Großmutter 


Frau Helene Pander 


im Alter von 78 Jahren. 
Im Namen der Hinterbliebenen 


fonis Pulbermacher u. Frau, geb. Pandet. 
Berlin, 25. Oktoder 1889, Auguſtſtraße 85. 
Die Beerdigung findet am Sonntag, Vormitt. 12 Uhr, 
von der Leichenhalle des jüdiſchen Friedhofes in Weißenſee 
bei Berlin ſtatt. 
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